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Rtitten iit biefe oergeiftigte Sadjtoelt hinein [teilt ganf»
Käufer feine ©eftalten.. ©s ift ftar, bah bas lerne Alltags»
unb Dubenbmeufdjett fein tonnen, ©s finb ©efd)öpfe bes

Dichters, Rbftraftionen; aber fie leben, atmen, fixfjlen rote

iT3irtIicf>e Rtenfdjen, irur igeifeer, Ieii|b«nfd;aft;id)iex, ungehemmter.
SReifterteiftungen finb bio ^auptgeftalten ©landman unb
Rogt, aber auch bie betben grauen, bie Oberutooferin unb
bie Spenglerin.

©rofeartig realiftifdje Svenen gelingen bem Rerfaffer,
fo bie ©emittcrfjene im Slnfang. Der fttafRe ©tit glänzt
PöOig Pott innerer gülle. 3Ran (efe ctioa and), tnie Rogt mit
©langmann bie Stube betritt; bie junge (etbertfcbaftlidje, nact)
Siebe fd)tuad)tenbe gratt bcS Sdjtoärtnerg ©lanjmann fieljt
bett grofjett Serführer gum erftcnmat :

„©uten Rbenb unb ©liicl ins Staus", fprad) er unb
richtete fid) innerhalb ber Schwelte tmeber oollenbs auf!
©Iau3tnann oerfdjtcanb neben ihm toie ein armfeliger 3litige.
SRarianne buclte fidj oor foldjer Stühe jufammen rote in
Ieifer gurdjt, unb ihre Rügen muhen ihn oon ber Stirn
bis 311 ben gühen. ©tansmanu trat näher unb fugte: „Das
ift meine grau! Hub Dies ift ber Sogt oon Oberoltigen!"
Ütber es fchiett, als ob {eines ber beiben feine SBorte .hörte,
fo fcharf mähen fid) ihre Slide. Rur einen Rugenblicf lang,
aber beutlid) fühlbar für ®Ian3matttt, ber ins Heere fprad).

Sogt 30g feine S>anb aus ber Rrufttafdje bes tue im
roten Samtrocles unb bot fie offen unb nad)brücHidj; bie

fonft fo angriffige Räuerin aber legte fautn bie ginger in
biefe offene Sanb, toie ein fliito, bas fid) fürdjtet, eine

glaittnte 311 berühren. Rogt lächelte kife, oeradjtete ©Iau3»

mann, inbem er in feiner gati3en S3 reite oor ihm mitten in
bie Stube trat, löfte fein breites, rotroollenes S>alstud) oon
bent ftarten Sälfe. R3ie ein S3aum touid)s biefer Sals aus
ber treiben Spihentraufe, unb ftar! geformt etfdjienen Hie»

fer unb Ohr, 3eid)en ungebrochener Starte.
Das toiffenbe Hücheln aber, bas bie Hippen fpiljig in

ben ftarfeit Rart hineinführte, erfdjien nod) gefährlicher, utettn
bie toeihe Hinte tun bie Hippen aiifbliufte."

Hub bie weitere S3eue ber gegenfeit igen 33erführuitg
ift meifterlid) gefdjant unb mit toenigen, aber trefflidjen Stri»
d)ett gegeidjnet.

©rfreutid) ift, bafj beut Rerfaffcr ein ^>elb gelutt»

gen ift, ber 51t SRttgefiiljl giuingt, ber ergreift ttnb er»

fdjüttert. Rruber ©lauämanu ift in ber iimnerften Slnlage
eine tragifdje ©eftalt, 00m Dichter mit ganser fliehe unb
Singebuttg gefchaffen, unb barum ntenfchlid) intereffant unb
padettb. Hub f.djön ift and), bah er nicht gan3 oerlaffen ba»

ficht, bah er eine mitfühlende Seele finbetl, unb bah biefe
gerabe ein Rfarrer ift.

SBir glauben heftimmt, bafj ganffjaufer bett S3oben

erreicht hat, auf bent er fidjer fteljt unb auf bem er and)
ben R3eg 311m oerbieitten ©rfolg gehen roirb. SISir toünfdjen
ihm ©liicl ba3tt! H. B.

f am'

3)er 6örtgeroatcr Sol). 9îub. SBeber.
3unt 50. Sobesiag, 22. September 1925.

2I3ir Rerner haben alle Hrfadje, 3um 50. Tobestag Des

Sängerpaters Sohann Rtibolf Rßeber 31t gebettfen, ber am
22. September 1875 in Rcatettberg, too er fid) 3«r Hur auf»

hielt, geftorhen ift, bürfen toir both in ber Sauptfaäje ihm
bas Rufblühen uttferes Hantonalgefangoeretns oeroanfen,
ber ©efaugs» unb ber Rolfs» unb Rtecbmufifoereine. Riete
Söhre btird) ftanb er an ber Spitge bes Hantonalgefang»
oereins, leitete tanbauf unb »ah Rtufiffurfe, arbeitete für bie

bernifdjen Rolfsfdjulen geeignete ©lefanglebrinittel aus unb
hat itt Sunberte oon bernifdjen Hehrem als Riuftflebrex am
bernifdjen flebrerfemtnar Rtündjenbucbfee greube unb Re=

geifterung am fd)önett ©efaug gefät.
Die Seintat oon Snngeroater 3ot). Rub. SBeher —

nicht 3U oertoechfeln mit feinem ebenfalls berühmt getoor»
betten Sohn ©uftao SBeher, Homponift unb SRufifbireftor

Oer Sängeroater 3ol). Kud. Weber.

in 3ürid) — ift bie ©emeiitbe Rkhiïott int 3ürcher Ober»
lanb, bie in ber ©efchid)te bes fd) tue ige r ifchan Rolfsgefaitgs
eine Bebeutenbe Rolle fpieilt, toirften boch hier Rfarrer So»
hanttes Sdjmiblin, ber Homponift g e ift lid)er Rîufif unb
©rünber unb Heiter eines ©boroereins, Sohann ©glt, So»
battit Saloh SBalber, bie Segrüttber bes toelllidjen ein»
ftimmigen ©efangs in ber beutfd)en Sdjroeg. Ron RSetjifon
toar auch Sans ©eorg Rägeli, ben toir als ben Regrünber
bes oierftimmigen SRämtergefaugs aufpredjen 'Dürfen. So
tourbe TBehiion Die R3tege bes fdjtoeijerifchen Rolfsgefangs.
Sob. Rub. RS eh er 3eigte fdjon tu frühefter Hiitbheit grohe
ntufifalifdje Regahung, bie fid) 001t feinen ©roheltem auf
itjn oererht hatte. Der ©rohoatex oäterlidjerfetts toar fleh»
rer itt RSehtfon, ber ©rofjoater müttertid)erfeits reifenber
Rrofeffor unb Rtufifer, ber oon Dorf 3'u Dorf 30g unb bie
Hinbe_r ber Rornehmen in gransöftfd), Red)tten unb im Hla»
oterfpiel unterrichtete. RSie er als fünfjähriger Hnahe bas
erfte Hon3ertf)onorar oerbieitte, ergählt er in launiger Hirt
felher: „3d) ging burdj bie Strohe; eine Dodjter m ad)te
Rühen aus; fie rief: „Sansruebeli, djumm, fing nter eis,
i gib ber bann es Rüehli!" 3d) fang „Söffe" aus ben
Rägelifdjen ©horliebern..." 3m Rruber oon Sans ©eorg
Rägeli, ber als Rfarrer in RSehtfon toiefte, faub ber Hnahe
einen eifrigen görberer ber tnufifalifdjen Rntagen. ©r brachte
ben Rater bes Hnahen ba3U, bah er ihm, faum adjt Safjre
alt, ein Hlaoter laufte. 3n biefem Hilter fomponierte er
Hiebet bes Htrchengefanghudjes, bie iljm nicht gefielen, um.
13 Sabre alt burfte er auf Vermittlung oott Rfarrer Rägeli
ttad) 3üridj 311 Sans ©eorg Rägeli, ber fidj feljr für feine
mufifalifdjen ©rftlinge iutereffierte, ihm fruchtbare SBiitfe er»
teilte, ihn in bie Sarmouielehre einführte. 2118 elfjähriger Ruhe
hatte er feinen Rruber, ber als flehrex in Rohanf hei RSel3t=
ton toirftc, im ©efang 3n oertreten.

3ttt Sahrc 1835 trat unfer Sartgeroater in bas 001t
bem berühmten Rähagogen Thomas Sdjerr geleitete Hehrer»
feminar in Hüsnadjt ein, fdjrieb als Seminarift „Der ttttifi»
falifche ©raminator" unb eine'„Rtufifalifdje ©rammatif",
oertrat 'toährenb eines Seinefters ben ©efaitglehrer bes Se»
minors unb fanb eine flehrftelte nad) heftanbenem ©ratnett
in Sixslanben. S irr hätte er bie brei unterften Sdjuljahxe
311. unterrichten, hatte hefonbere greube an ber ftimnibegabtein
Sdjüleritt Rtarie Sottinger, fpäter -feine ©attin. 3n Sirs»
lattben realifierte R3eher feine Rnficht, bie Hinber moglichft
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Mitten in diese vergeistigte Sachwelt hinein stellt Fant-
hauser seine Gestalten. Es ist klar, daß das keine Alltags-
und Dutzendmenschen sein können. Es sind Geschöpfe des

Dichters, Abstraktionen! aber sie leben, atmen, fühlen wie
wirkliche Menschen, nur heißer, leidenschaftlicher, ungehemmter.
Meisterleistungen sind die Hauptgestalten Glanzman und
Vogt, aber auch die beiden Frauen, die Obermooserin und
die Spenglerin.

Großartig realistische Szenen gelingen dem Verfasser,
sv die Gewitterszene im Anfang. Der knappe Stil glänzt
völlig von innerer Fülle. Man lese etwa auch, wie Vogt mit
Glanzmann die Stnbe betritt; die junge leidenschaftliche, nach
Liebe schmachtende Frau des Schwärmers Glanzmann sieht
den großen Verführer zum erstenmal:

„Guten Abend und Glück ins Haus", sprach er und
richtete sich innerhalb der Schwelle wieder vollends auf!
Elanzmann verschwand neben ihm wie ein armseliger Junge.
Marianne duckte sich vor solcher Höhe zusammen wie in
leiser Furcht, und ihre Augen maßen ihn von der Stirn
bis zu den Füßen. Glanzmann trat näher und sagte: „Das
ist meine Frau! Und dies ist der Vogt von Oberoltigen!"
Aber es schien, als ob keines der beiden seine Worte hörte,
so scharf maßen sich ihre Blicke. Nur einen Augenblick lang,
aber deutlich fühlbar für Clanzmann, der ins Leere sprach.

Vogt zog seine Hand aus der Brusttasche des wein-
roten Samtrockes und bot sie offen und nachdrücklich: die
sonst so angriffige Bäuerin aber legte kaum die Finger in
diese offene Hand-, wie ein Kind, das sich fürchtet, eine

Flamme zu berühren. Vogt lächelte leise, verachtete Glanz-
mann, indem er in seiner ganzen Breite vor ihm mitten in
die Stube trat, löste sein breites, rotwollenes Halstuch von
dem starken Halse. Wie ein Baum wuchs dieser Hals aus
der weißen Spitzenkrause, und stark geformt erschienen Kie-
fer und Ohr, Zeichen ungebrochener Stärke.

Das wissende Lächeln aber, das die Lippen spitzig in
den starken Bart hineinführte, erschien noch gefährlicher, wenn
die weiße Linie um die Lippen aufblinkte."

Und die weitere Szene der gegenseitigen Verführung
ist meisterlich geschaut und mit wenigen, aber trefflichen Stri-
chen gezeichnet.

Erfreulich ist, daß dem Verfasser ein Held gelun-
gen ist, der zu Mitgefühl zwingt, der ergreift und er-
schlittert. Bruder Elanzmann ist in der innersten Anlage
eine tragische Gestalt, vom Dichter mit ganzer Liebe und
Hingebung geschaffen, und darum menschlich interessant und
packend. Und schön ist auch, daß er nicht ganz verlassen da-
steht, daß er eine mitfühlende Seele findet, und daß diese

gerade ein Pfarrer ist.

Wir glauben bestimmt, daß Fankhauser den Boden
erreicht hat, auf dem er sicher steht und auf dem er auch
den Weg zum verdienten Erfolg gehen wird. Wir wünschen

ihm Glück dazu! tt. k.

Der Sängervater Ioh. Rud. Weber.
Zum SV. Todestag, 22. September 192S.

Wir Berner haben alle Ursache, zum 5L>. Todestag ves

Sängervaters Johann Rudolf Weber zu gedenken, der am
22. September 1875 in Beatenberg, wo er sich zur Kur auf-
hielt, gestorben ist. dürfen wir doch in der Hauptsache ihm
das Aufblühen unseres Kantonalgesangvereins verdanken,
der Gesangs- und der Volks- und VlechmusikvereiNe. Viele
Jahre durch stand er an der Spitze des Kantonalgesang-
Vereins, leitete landauf und -ab Musikkurse, arbeitete für die

bernischen Volksschule» geeignete Gesanglehrmittel aus und
hat in Hunderte von bernischen Lehrern als Musiklehrer am
bernischen Lehrerseminar Münchenbuchsee Freude und Be-
geisterung am schönen Gesang gesät.

Die Heimat von Sängeroater Ioh. Nud. Weber —

nicht zu verwechseln mit seinem ebenfalls berühmt gewor-
denen Sohn Gustav Weber, Komponist und Musikdirektor

d.

ver Zângervsler Zoll. Nucl. Weber.

in Zürich — ist die Gemeinde Wetzikon im Zürcher Ober-
land, die in der Geschichte des schweigerischen Volksgesangs
eine bedeutende Nolle spielt, wirkten doch hier Pfarrer Jo-
hannes Schmidlin, der Komponist geistlicher Musik und
Gründer und Leiter eines Chorvereins, Johann Egli, J.o-
haun Jakob Wälder, die Begründer des weltlichen ein-
stimmigen Gesangs in der deutschen Schweiz. Von Wetzikon
war auch Hans Georg Nägeli, den wir als den Begründer
des vierstimmigen Männergesangs ansprechen dürfen. So
wurde Wetzikon die Wiege des schweizerischen Volksgesangs.
Ioh. Rud. Weber zeigte schon in frühester Kindheit große
musikalische Begabung, die sich von seinen Eroßeltern auf
ihn vererbt hatte. Der Großvater väterlicherseits war Leh-
rer in Wetzikon, der Großvater mütterlicherseits reisender
Professor und Musiker» der von Dorf zu Dorf zog und die
Kinder der Vornehmen in Französisch, Rechnen und im Kla-
vierspiel unterrichtete. Wie er als fünfjähriger Knabe das
erste Konzerthonorar verdiente, erzählt er in launiger Art
selber: „Ich ging durch die Straße; sine Tochter machte
Rüben aus; sie rief: „Hansruedeli, chumm, sing mer eis,
i gib der dann es Rüebli!" Ich sang „Hoffe" aus den
Nägelischen Chorliedern..." Im Bruder von Hans Georg
Nägeli, der als Pfarrer in Wetzikon wirkte, fand der Knabe
einen eifrigen Förderer der musikalischen Anlagen. Er brachte
den Vater des Knaben dazu, daß er ihm, kaum acht Jahre
alt, ein Klavier kaufte. In diesem Alter komponierte er
Lieder des Kirchengesangbuches, die ihm nicht gefielen, um.
13 Jahre alt durfte er auf Vermittlung von Pfarrer Nägeli
nach Zürich zu Hans Georg Nägeli, der sich sehr für seine
musikalischen Erstlinge interessierte, ihm fruchtbare Winke er-
teilte, ihn in die Harmonielehre einführte. Als elfjähriger Bube
hatte er seinen Bruder, der als Lehrer in Robank bei Wetzi-
kon wirkte, im Gesang zu vertreten.

Im Jahre 1335 trat unser Sängervater in das von
dem berühmten Pädagogen Thomas Scherr geleitete Lehrer-
seminar in Küsnacht ein, schrieb als Seminarist „Der musi-
kaiische Examinator" und eine „Musikalische Grammatik",
vertrat während eines Semesters den Gesanglehrer des Se-
minars und fand eine Lehrstelle nach bestandenem Eranien
in Hirslanden. Hier hätte er die drei untersten Schuljahre
zu unterrichten, hatte besondere Freude an der stimmbegabten
Schülerin Marie Hottinger, später 'seine Gattin. In Hirs-
landen realisierte Weber seine Ansicht, die Kinder möglichst
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friifaertig fingen ju lehren. Ut it feinen fleinen VolEsfdjüIern
gab er 21ufftihrungen, bie 'Die 2IufmerEfamfert uon UUifiE»
freunben im nahen 3ürief) erregten. Utan oerfefjaffte ifjm ein
ftaatlicbes Stipenbiurn, bamit er fid) in Deutfdjtanb in ber
UtufiE roeiter ausbilben fönne. Silcher in Dübingen, ber
Uteifter bes VoIEsliebes, rourbe fein e.rfter ßeljrer. 2îod)
künftiger roirEte ein 2tufeutf)alt bei SUtnfifbireftor Sredj am
Seminar Sulingen. jg>ier trat er in Vublifationen gegen
ben fdjledjten ©efangunterridjt in ber Schule auf unb rourbe
üom Utinifterium mit einem ©utachten über ein neu ein.pu»

füf»renbes ©efanglehrmittel beauftragt. Den in Deutfdjlanb
Damals üblichen einftimmigen Birdjeugefang fucfjte er, aller»
Dings ohne Crfolg, burd) ben mebrftimmigen nach fdjroei»
jerifcfiem 23taud) 311 erfehett. Cr oeröffentlidjte ©runb3Üge
für ben erften ©efangunterridjt unb gab 43 Bieber für bie»
fett heraus, bie in furjer 3eit in mehr als 100,000 Crem»
piareu oerfauft roaren. Heber feine DätigEeit führte er ge=

roiffenbaft Dagebud) unb berichtete ausführlich nach 3ürid).
Drotjbein mürbe fein ©efud) um Verlängerung bes Stipen»
biurns 1840 abfd)Iägig befdjieben unb er muhte in Die Sd)roei3
3urüdtehren. 3n 3ürid> tuar aber infolge ber September»
reoolution 1839 feines Vleibens nid>t. Cr fanb 3unäd)ft
eine 2lnftellung als ffiefanglehrer im Crjiehungsinftitut Vau»
fdjer in SBangen a. 21. Damit begann feine DätigEeit im 5tan=
ton 23ern. Cr oerliefs ben Banton bis 311 feinem Bebettsenbe
nicht mehr. 3rt SBangen lernte ihn ber 'Damalige Direftor
bes ßehrerfeminars in Utiindpenbucbfee ïennen, Seminar»
bireftor Vidli, Cr berief ben jungen, tüchtigen Utufifer als
©efanglefjrer nad) 9JUtnd)enbud)fee ans ßehrerfeminar. 2lm
19. 2lpril 1842 begann er feine DätigEeit in 3Kiind)enbud)fee,
hatte bamit bas fdjönfte Selb für ferne initiatioe Datig»
feit gefunben. Sftit tüchtigem Sßiffeit unb Bonnen ausge»
ruftet, ooll fyreube unb Cifer, nahm er feine Arbeiten auf.
Cin Schüler fchrieb über feine 2lrbeit: „Seine Schüler muhte
er 3u feffeln, für bie -eble Sache 311 hegeiftern burd) bie
©riinblidjleit unb Blarbert feines Vortrages; unb burd) bcit
umfangreichen ©efangsftoff, in ben er fie nach unb nach,
einführte, rauhte er ihr Sßiffen unb können in richtigen
Cinflang 3U bringen../' 2luf feine fd)öpferifd>e DätigEeit
roirEte namentlid) fein intimer fjreunb unb fpäterer Seminar»
bireftor ©runl>ol3er, ein geiftreicher, talentoofler Utann, ein.
3'u beffen Verfen Eomponierte er leine prächtige 2Beiljnad)ts=
Eantate, gab in ben oierjiger Sahren aud) fein roeilanb feifjr
berühmtes oierbänbiges USerE über bie ©efangslefjre bei;»

aus. ©teidjäeitig erteilte er ben ©lefangunterridjt am Behrer»
innenfeminar in SinbelbanE. 3u $uh ging er jeroeiten non
Viüncl;enbud)fee nach SinbelbanE unb 3uriid, oft bes Stadjts.
Von 1848 an roar er DireEtor bes bernifdjen Bantonal»
gefangoereins unb roirEte in 2Bort unb Sdjrift für beffen
Cntroidlung.

1852 trat im Banton Vern ber politifdje Hmfdjroang
dn, bem Seminarbireftor ©runl)ol3er roeidjen muhte. Unter
ben ßehrern, bie ihre Cntlaffung erhielten, befanb fid) and)
SVeber. Das fd)iner3te ihn tief. Die ntufiEalifdje DätigEeit
hemmte es allerbings nicht. Cr roanbte fid) nach 23ern unb
grünbete hier eine Utufiffchule. Daneben brachte ihm e,ine

neue Blaoierhanbtung nicht unroidjtigen Crtoerb,^ Cr birigierte
bie „23eriter Biebertafel", nach bereu Dreitnuttg in 3toei Ver»
eine ben „ffrohfinriv. Heber feine SHtufiffct)nie fdjrieb er an
einen greuub: ,/Uteine Utufiffchule geht ihren guten ffiang,
3iifrieben bin id) aber mit meiner oolleit ßeiftung nicfjt.
3d) bin immer oon bem ©ebanlen befeelt, bie Sdjüier fotlten
uidjt Bloh reprobuEtio gebilbet roerben; alles, roas fie er»-

halten, alle SOtufitftüde, bie fie.,lernen, folltenJogieid) im
Beben oerroenbbar fein. Cin Choral, ein Danj, ein Bfteb
fingen unb begleiten, ba;s fotlte oon Stufe 311 Stufe immer
ba fein, fobah fie für alle ßebensoerhättniffe, Stimmungen
ic. immer gerüftet mären; fo mürbe; bas probuEtipe Ver»
mögen aud) geftärft. Bitte Utufifftüde follen bem (Seift bes
Sd)ülers angemeffert. fein/ Von biefer ßehrmetfjobe bin ich

tiod) 3iemlich entfernt, bod), rüdt's immer näher."

3m 3at)re 1860 rourbe Soljantt Uubolf 2Beber roieber

3um ©efang» unb Utüfiflehrer in Utünchenbudjfee am Beljrer»
feminar geroählt, ohne in ber Solge feinen Verner 28of)n»^
ort aufgeben 311 müffeit. 3m gleichen 3af)r mürbe er Chren»
mitglieb bes eibgenöffifchen Sängerbunbes, Utitglieb bes.

3entral= unb UtufiEEomitees, fomie bes üampfgerichts. SBaE»

1er mirfte er für ein gefunbes, reges Sängerleben, mürbe
halb hierhin, halb bortljiu als fleiter oon Burfen berufen,
überall feine Sdjüier begeifternb. Diefe 2BirEfantEe|it trug
ihm ben, Chrentitel „Sängeroater" ein, ben er mit 3gna3
Seim teilt. Von 1860—1872 roirEte er an allen eibgenöf»
fifdjen unb Eantonalen Utufiffeften als Bampfridjter mit,
oft als Vräfibertt bes Bampfgerichts. 1861 grünbete er bas
fdjmeiserifdje Sängerblatt, bas 3U einem Sprechfaul für bas
Sängerleben ber Sd)toei3 unb bes Bantons Vern tourbe.
3u feinem 1848 mit ©runl)ol3er bearbeiteten Sdjulgefang»
bud) famt ©efangleljre trat 1865 fein £eft „Bieber unb
Hebungen", bas binnen Eu^em in 20,000 Crempiaren uer»
breitet mar. 3n biefe 3eit fällt aud) bie Vearbcttung ber
obligatorifd)en ©efanglehrmittel für bie bernifche VoIEsfchule,
bie fid) in roentgen 3afjren mit einigen 2lbänberungen auch
in ben Bantonen 3üridj, St. ©allen, BlppengeH, 2largau,
Soloihum, Dhurgau unb Schaffhaufen einbürgerten. 3m
lebten ßebensjaljre begann er noch mit ber Vearbeitung
eines Schulbuchs für bie Siitgfchulen ber fran3öfifd)en
Sd)roei3. 3n ben fieb3iger 3af)ren erteilte er audj Den ©e=

fangunterricht an ber Cinmohnermäbchenfdjule in Vern unb
ri'frtte für bie Verbefferung bes Birchengefangs unb bes
Birchengefangbuches.

Viel f^reube erlebte er an feinen Binbern. ©uftao 2Be»
ber hatte bie mufiEalifchen Dalente feines Vaters geerbt;
Cr ging nod) nicht in bie Schule, als er bie fdjmierigften
BlEEorbe 311 treffen muhte. 2lls elfjähriger Bnabe Eontpo»
nierte er in mojartfdjem Stile eine Sonate. Cr mürbe
fpäter ein gefd)äbter UtufiEbireEtor unb Bomponift in 3ürid).

3m Frühjahr 1875 rourbe 3ol)anit Bîubolf ÎCeber lei»
benb. Dem eibgenöffifchen Säugerfeft tonnte ep nicht mehr
beiroohnen. Cr fudjte Crholung in Der Baltmafferheilanftalt
Vreftenberg, bann auf bent Veateitberg. egtier ereilte ihn
am 22. September 1875 ber Dob. Die Verner bereitetem
ihrem Sängeroater ein ergreifenbes ßeichenbegängnis. Seine
fterblidje Sülle mürbe auf bem Vofengarten 311 Vern beige»
fet3t. SeminarbireEtor Viiegg seidjnete bas Bebensbilb fei»

nes Sfreunbes unb bie Seminariften oon Softoil fangen
bie Bieber „Stumm fd)Iäft ber Sänger" unb „Cs lebt in
jeber Sdjroeiserbruft". VealfdjuIbireEtor Biifdjer legte als
Vräfibent ber Verner fliebertafel einen ßorbeeriram auf bas
©rab bes einfügen Utitbegrünbers bes Vereins, ooriiber»
gehenben DireEtors unb langjährigen Chrenmitgliebes.

günf3ig 3al)re finb feit bem Dobe bes Sängeroaters
ins Siteer ber Vergangenheit geftiegen. 3n Sängertreifen
aber fpridjt man immer noch mit ber größten Chrfurdjt
oon bem gebiegenen Utanne unb feinen Verbienften um
ben VolEsgefattg. V 0 g t.

- =.: —

3. <£. $eer,
ber Dichter bes „Bönig Der Veruina" geftorben.

21m 20. 2luguft ift in 3üridj, im 2llter oott 66 3at)ren,
ber betannte Schmei3er Didjter 3. C. S®er geftorben.

SItit 3. C. Seer geht ber Schroeiper Sdjriftftellcr 311

©rabe, ber bie Croberung bes beutfdjen ßefertreifes für Die
fchmeüerifchie Stomanliteratur, bie ©ottfrieb Belter im en»

geren Breife begonnen hat, meiter oollenbeite. 3. C. S^er
mürbe im 3at)re 1859 in Döf) bei Söintertljur als Sohlt'
eines einfachen SanbmerEers geboren, befud)te bie Uiittel»
unb Sod)fchuIen unb roanbte fid) hierauf bem ßetjrerberufc
3U. Sltit einem frifd) unb aufchaulich gefchriebenen Veifetage»
bud): „Serien an ber 2lbria", trat er 311m erfteninal als
Sdjriftfteller an bie Oeffentlidjleit.

588 Oie kennen >v0L»e

frühzeitig singen zu lehren. Mit seinen kleinen Bolksschttlern
gab er Aufführungen, die die Aufmerksamkeit von Musik-
freunden im nahen Zürich erregten. Man verschaffte ihm ein
staatliches Stipendium, damit er sich in Deutschland in der
Musik weiter ausbilden könne. Silcher in Tübingen, der
Meister des Volksliedes, wurde sein erster Lehrer. Noch
günstiger wirkte ein Aufenthalt bei Musikdirektor Frech am
Seminar Etzlingen. Hier trat er in Publikationen gegen
den schlechten Gesangunterricht in der Schule auf und wurde
vom Ministerium mit einem Gutachten über ein neu einzu-
führendes Gesanglehrmittel beauftragt. Den in Deutschland
damals üblichen einstimmigen Lirchengesang suchte er. aller-
dings ohne Erfolg, durch den mehrstimmigen nach schwer-
zerischem Brauch zu ersetzen. Er veröffentlichte Grundzüge
für den ersten Eesangunterricht und gab 43 Lieder für die-
sen heraus, die in kurzer Zeit in mehr als 100,000 E.rem-
plaren verkauft waren. Ueber seine Tätigkeit führte er ge-
wissenhaft Tagebuch und berichtete ausführlich nach Zürich.
Trotzdem wurde sein Gesuch um Verlängerung des Stipen-
diuins 1840 abschlägig beschieden und er mutzte in die Schweiz
zurückkehren. In Zürich war aber infolge der September-
revolution 1839 seines Bleibens nicht. Er fand zunächst
eine Anstellung als Gesanglehrer im Erziehungsinstitut Nau-
scher in Wangen a. A. Damit begann seine Tätigkeit im Kan-
ton Bern. Er verlietz den Kanton bis zu seinem Lebensende
nicht mehr. In Wangen lernte ihn der damalige Direktor
des Lehrerseminars in Münchenbuchsee kennen, Seminar-
direktor Rickli. Er berief den jungen, tüchtigen Musiker als
Gesanglehrer nach Münchenbuchsee ans Lehrerseminar. Am
13. April 1842 begann er seine Tätigkeit in Münchenbuchsee,
hatte damit das schönste Feld für seine initiative Tätig-
keit gefunden. Mit tüchtigem Wissen und Können ausge-
rüstet, voll Freude und Eifer, nahm er seine Arbeiten auf.
Ein Schüler schrieb über seine Arbeit: „Seine Schüler muhte
er zu fesseln, für die edle Sache zu begeistern durch die
Gründlichkeit und Klarheit seines Vertrages: und durch den
umfangreichen Eesangsstoff, in den er sie nach und nach,

einführte, wutzte er ihr Wissen und Können in richtigen
Einklang zu bringen..." Auf seine schöpferische Tätigkeit
wirkte namentlich sein intimer Freund und späterer Seminar-
direktor Grunholzer. ein geistreicher, talentvoller Mann. ein.
Au dessen Versen komponierte er eine prächtige Weihnachts-
kantate, gab in den vierziger Jahren auch sein weiland sehr
berühmtes vielbändiges Werk über die Gesangslehre her-
aus. Gleichzeitig erteilte er den Gesangunterricht am Lehrer-
innenseminar in Hindelbank. Zu Futz ging er jeweilen von
Münchenbuchsee nach Hindelbank und zurück, oft des Nachts.
Von 1343 an war er Direktor des beimischen Kantonal-
gesangvereins und wirkte in Wort und Schrift für dessen

Entwicklung.

1852 trat im Kanton Bern der politische Umschwung
ein, dem Seminardirektor Grunholzer weichen muhte. Unter
den Lehrern, die ihre Entlassung erhielten, befand sich auch
Weber. Das schmerzte ihn tief. Die musikalische Tätigkeit
hemmte es allerdings nicht. Er wandte sich nach Bern und
gründete hier eine Musikschule. Daneben brachte ihm eine
neue Klavierhandlung nicht unwichtigen Erwerb.^ Er dirigierte
die „Berner Liedertafel", nach deren Trennung in zwei Ver-
eine den „Frohsinn'/. Ueber seine Musikschule schrieb er an
einen Freund: „Meine Musikschule geht ihren guten Gang,
zufrieden bin ich aber mit meiner vollen Leistung nicht.
Ich bin immer von dem Gedanken beseelt, die Schüler sollten
nicht blotz reproduktiv gebildet werden: alles, was sie er--
halten, alle Musikstücke, die sie. lernen, sollten. sogleich im
Leben verwendbar sein. Ein Choral, ein Tanz, ein Lied
singen und begleiten, dad sollte von Stufe zu Stufe immer
da sein, sodatz sie für alle Lebensverhältnisse, Stimniungen
u. immer gerüstet wären: so würde; das produktive Ver-
mögen auch gestärkt. Alle Musikstücke sollen dem Geist des
Schülers angemessen sein. Von dieser Lehrmethode chin ich

noch ziemlich entfernt, doch; rückt's immer näher."

Im Jahre 1360 wurde Johann Rudolf Weber wieder

zum Gesang- und Musiklehrer in Münchenbuchsee am Lehrer-
seminar gewählt, ohne in der Folge seinen Berner Wohn-
ort aufgeben zu müssen. Im gleichen Jahr wurde er Ehren-
Mitglied des eidgenössischen Sängerbundes, Mitglied des

Zentral- und Musikkomitees, sowie des Kampfgerichts. Wak-
ker wirkte er für ein gesundes, reges Sängerleben, wurde
bald hierhin, bald dorthin als Leiter von Kursen berufen,
überall seine Schüler begeisternd. Diese Wirksamkeit trug
ihm den Ehrentitel „Sängervater" ein, den er mit Jgnaz
Heim teilt. Von 1860—1372 wirkte er an allen eidgenös-
fischen und kantonalen Musikfesten als Kampfrichter mit,
oft als Präsident des Kampfgerichts. 1361 gründete er das
schweizerische Sängerblatt, das zu einem Sprechsaal für das
Sängerleben der Schweiz und des Kantons Bern wurde.
Zu seinem 1843 mit Grunholzer bearbeiteten Schulgesang-
buch samt Gesanglehre trat 1865 sein Heft „Lieder und
Uebungen", das binnen kurzem in 20,000 Exemplaren ver-
breitet war. In diese Zeit fällt auch die Bearbeitung der
obligatorischen Gesanglehrmittel für die bernische Volksschule,
die sich in wenigen Jahren mit einigen Abänderungen auch
in den Kantonen Zürich, St. Gallen, Appenzell, Aargau,
Solothurn, Thurgau und Schaffhausen einbürgerten. Im
letzten Lebensjahre begann er noch mit der Bearbeitung
eines Schulbuchs für die Singschulen der französischen
Schweiz. In den siebziger Jahren erteilte er auch den Ge-
sangunterricht an der Einwohnermädchenschule in Bern und
wirkte für die Verbesserung des Kirchengesangs und des
Kirchengesangbuches.

Viel Freude erlebte er an seinen Kindern. Gustav We-
ber hatte die musikalischen Talente seines Vaters geerbt:
Er ging noch nicht in die Schule, als er die schwierigsten
Akkorde zu treffen wutzte. Als elfjähriger Knabe kompo-
nierte er in mozartschem Stile eine Sonate. Er wurde
später ein geschätzter Musikdirektor und Komponist in Zürich.

Im Frühjahr 1375 wurde Johann Rudolf Weber lei-
dend. Dem eidgenössischen Sängerfest konnte ex nicht mehr
beiwohnen. Er suchte Erholung in der Kaltwasserheilanstalt
Brestenberg, dann auf dem Beatenberg. Hier ereilte ihn
am 22. September 1875 der Tod. Die Berner bereitetem
ihrem Sängervater ein ergreifendes Leichenbegängnis. Seine
sterbliche Hülle wurde auf dem Rosengarten zu Bern beige-
setzt. Seminardirektor Rüegg zeichnete das Lebensbild sei-

nes Freundes und die Seminaristen von Hofwil sangen
die Lieder „Stumm schläft der Sänger" und „Es lebt in
jeder Schweizerbrust". Realschuldirektor Lüscher legte als
Präsident der Berner Liedertafel einen Lorbeerkranz auf das
Grab des einstigen Mitbegründers des Vereins, vorüber-
gehenden Direktors und langjährigen Ehrenmitgliedes.

Fünfzig Jahre sind seit dein Tode des Sängervaters
ins Meer der Vergangenheit gestiegen. In Sängerkreisen
aber spricht man immer noch mit der gröhten Ehrfurcht
von dem gediegenen Manne und seinen Verdiensten um
den Volksgesang. F. Vogt.
»»» - ^»»»- — »»»

I. C. Heer,
der Dichter des „König der Bernina" gestorben.

Am 20. August ist in Zürich, im Alter von 66 Jahren,
der bekannte Schweizer Dichter I. C. Heer gestorben.

Mit I. C. Heer geht der Schweizer Schriftsteller zu
Grabe, der die Eroberung des deutschen Leserkreises für die
schweizerische Romanliteratur, die Gottfried Keller im en-
geren Kreise begonnen hat, weiter vollendete. I. C. Heer
wurde im Jahre 1859 in Tötz bei Winterthur als Sohn-
eines einfachen Handwerkers geboren, besuchte die Mittel-
und Hochschulen und wandte sich hierauf dem Lehrerberufe
zu. Mit einem frisch und anschaulich geschriebenen Reisetage-
buch: „Ferien an der Adria", trat er zum erstenmal als
Schriftsteller an die Oeffentlichkeit.


	Der Sängervater Joh. Rud. Weber

